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Liebe Freunde,
über zehn Monate bereiste Alexis 
de Tocqueville 1831/32 im Auf-
trag des französischen Staates die 
USA. Seine anschließend verfasste 
Analyse von Politik, Gesellschaft 
und Kultur des Landes, Über die 
Demokratie in Amerika, machte 
ihn auf einen Schlag berühmt. Das  
Werk setzte neue Maßstäbe in der 
politischen Wissen-
schaft und besticht 
bis heute wegen sein-
er präzisen Vorhersa-
gen.
Tocqueville sah ganz 
klar: die demokrati-
sche Staatsform wird 
sich durchsetzen. Der 
Aristokrat aus der Normandie be-
grüßte diese Entwicklung, denn 
„Liebe zur menschlichen Freiheit 
und Würde“ waren seine einzigen 
„Leidenschaften“. Dem Triumph 
der Demokratie blickte er aber 
keineswegs enthusiastisch entge-
gen. Tocqueville würdigte die Stär-
ken dieser Staatsform, machte 
gleichzeitig schon früh auf ihre 
inneren Spannungen aufmerk-
sam. Man muss „die Demokratie 
belehren“, so seine Grundüber-
zeugung. Eine Demokratie ist zu 
ihrem Überleben darauf angewie- 

sen, dass der Einzelne 
nicht nur Rechte ein-
fordert, sondern auch 
bereit ist, Pflichten 
nachzukommen. Sie braucht Bür-
ger mit Bildung und Kultur, vor 
allem Sitte und Moral. Eine ent-
scheidende Aufgabe hat dabei die 
Religion. Denn „die Liebe zum 

Wohlstand ist gleich-
sam das hervorste-
chende und unaustilg-
bare Merkmal des de-
mokratischen Zeital-
ters“, so Tocqueville. 
Die Demokratie weckt 
in den Menschen „eine 
unmäßige Liebe zu 
materiellen Genüs-

sen.“ Alle, denen die Zukunft der 
demokratischen Gesellschaft am 
Herzen liegt, müssen sich darum 
bemühen, dass die Bürger den 
Blick auch zum Himmel wenden 
und ein „Gefühl für die Ewigkeit“ 
entwickeln. Gerade der christliche 
Glaube lehrt diese Ausrichtung auf 
die Zukunft: „die Seelen auf den 
Himmel gerichtet zu halten“.   

Das Bürgerrecht der Christen ist 
schon heute im Himmel (Phl 3,20).  
Wir wissen, dass es mehr gibt als 
das Sichtbare und ein Leben im 

Hier und Heute. Gott stellt uns 
aber in diese irdische Welt hinein, 
denn sie ist seine Schöpfung. Wir 
sollen in ihr arbeiten und sie wei-
terentwickeln, in ihr Zeugnis ge-
ben vom Schöpfer und Erlöser; 
und wir sind aufgefordert, diese 
Welt Gott im Licht seiner Offen-
barung zu deuten.

Gen Himmel blicken, aber die Erde 
nicht verachten – was heißt dies 
praktisch? Seit Anfang 2015 ar-
beitet Holger bei einem breit ange-
legten Projekt des Litauischen In-
stituts für freie Marktwirtschaft 
(LLRI) mit. Das 1990 gegründete 
LLRI ist die wichtigste private 
Wirtschaftsforschungseinrich-
tung im Land. Holgers erster Text 
zum Projektthema „Knappheit“ 
aus biblisch-theologischer Sicht 
wird nun in einen Sammelband 
neben Bei-
t r ä g e n  
a n d e r e r  
Vertreter  
z a h l r e i -
cher Fach-
gebiete aufgenommen. In seinem 
Aufsatz „Blessings of Scarcity, 
Hope of Abundance“ (Segen der 
Knappheit, Hoffnung auf Über-
fluß) finden sich auch die ge-
nannten Gedanken Tocquevilles. 
Denn auch die Wirtschaftswissen-
schaften brauchen die Ausrich-
tung auf die Ewigkeit, um nicht im 
Materiellen gefangen zu bleiben. 
In einem Zwischenbericht für die 
John Templeton Foundation, die 
das Projekt finanziert, haben bi-
blische Lehren wie Schöpfung und 
Sünde Niederschlag gefunden.

Holger u. Rima Lahayne, Parko 4–15 , LT-76196 Ðiauliai; Tel. 00370-41-436949;  00370-686-60684
Mail: holger.lahayne@gmail.com;  http://lahayne.lt
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Im Frühjahr feilte Holger weiter 
an einem zweiten vom LLRI in 
Auftrag gegebenen Text zur 
Grundlage wirtschaftlicher Phä-
nomene. Die Kernthese darin: die 
Dreieinigkeit Gottes erklärt die  
Wirtschaft besser als andere Welt-
anschauungen und Glaubenssys-
teme. Offensichtlich schreckte ein 
durch und durch theologischer 
Text die Mitarbeiter des LLRI 
nicht ab. Im Frühsommer wird 
Holger mehrere junge Mitarbeiter 
des Instituts beraten. Sie werden 
die Ergebnisse der ersten Projekt-
phase auf vier politische Hand-
lungsfelder (wie Arbeitsrecht und 
Sozialpolitik) anwenden. – Die 
Mitarbeit bietet die Chance, bibli-
sches und protestantisches Ge-
dankengut einem breiteren Publi-
kum bekannt zu machen, das auch 
den Mitarbeitern des Instituts 
weitgehend unbekannt war. Und 
natürlich haben Gespräche über 
Gott, Moral, Sünde und Glaube 
auch immer eine evangelistische, 
persönliche Komponente. 
Wie richten evangelische Christen 
die Seelen auf den Himmel aus? 
„Denen, welche Christi sind, ist 
der heilige Gott ein liebender 
Vater. Sie gehören zu Seiner Fami- 
lie und können sich Ihm furchtlos 

nähern, stets Sei-
ner Führung und 
Seines Wohlwol-
lens sicher sein. 
Das ist im Kern die 
Botschaft des Neu-
en Testaments.“ So 
schreibt James I. 
Packer in seinem 
Klassiker Gott er-
kennen. Der angli-

kanische Theologe nennt in dem 
Kapitel auch das Westminster-
Bekenntnis aus dem Jahr 1647. 
Als einziges der wichtigen protes-

tantischen Lehrdokumente ent-
hält es einen Abschnitt über die 
„Annahme als Kind“, die Adop-
tion der Gläubigen in Gottes Fa-
milie hinein. Ende Februar er-
schien die litauische Aus-
gabe des Bekenntnisses, an 
der wir intensiv mitgearbei-
tet hatten. Bei einer Tages-
konferenz in Vilnius zum 
Thema Säkularisierung stell-
te es Holger nach seinem Vor-
trag kurz vor. Herausgeber 
sind die reformierte Kirche 
und der Bund der „Wort-des-
Glaubens“-Gemeinden. Das 
Bekenntnis hat eine Brük-
kenfunktion zwischen Kir-

chen (1689 
e r s c h i e n  
eine baptis-
tische Ver-
sion), und 
das konkret 
nun auch in 
Litauen. Die 
beiden ge-
n a n n t e n  
K i r c h e n  
rücken noch 

weiter zusammen. Bei mehreren 
Treffen im Frühjahr, an denen 
auch Holger teilnahm, wurde eine 
gemeinsame Lehrgrundlage dis-
kutiert und verabschiedet (mehr 
auf S. 4). Manche Inhalte wurden 
aus „Westminster“ übernommen. 
– Spaltungen und Trennungen ha-
b e n  d i e  
Evangeli-
schen Li-
tauens in 
den letz-
t e n  2 5  
J a h r e n  
genug erlebt. Vielleicht läuten 
beide Kirchen nun eine Trend-
wende eine. Es wird höchste Zeit!
Zusammenarbeit der Protestan-
ten Litauens funktioniert schon 
seit Jahren im Evangelischen Bi-
belinstitut (EBI). Von reformier-
ter Seite unterrichtete im Früh-
jahrssemester erstmals Pfr. Ri-
mas Mikalauskas Lehre von der 
Kirche. Holger ist dort seit 2004 
tätig und hat inzwischen 10 Kurse 
'im Angebot' (vor allem aus den 
Bereichen Ethik und Glaubens-
lehre). Jeweils zwei unterrichtete 
er in diesem Jahr an den Studien-
zentren des EBI in Vilnius und 

Ðiauliai. Dort legten wieder einige 
Studenten Abschlussprüfungen 
ab; für die Fragen zur Dogmatik 
war Holger verantwortlich. 
Im Vilnius begann im Herbst auch 
Akvilë ein Studium am EBI. Seit 
Ende Oktober ist sie Mitarbeiterin 
der Studentenmission (LKSB) in 
Kaunas. Vertiefte theologische 
Kenntnisse sind in solch einer 
missionarischen Arbeit nur von 
Nutzen wie die „Unerwarteten 
Studententage“ im April wieder 
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zeigten: viele Studierende haben 
zahlreiche ernste Fragen, und wir 
Christen sind ihnen Antworten 
schuldig (s. 1 Pt 3,15). Die Gruppen 
vor Ort planen ihre Aktivitäten 
eigenständig; die Studenten selbst 
sind die evangelistische Speer-
spitze an den Unis. Mitarbeiter  be-
gleiten, rüsten zu, unterstützen 
und schauen, dass das Bibel-
studium nicht zu kurz kommt – 
Markenzeichen von LKSB. Der Vor-

stand ,  den 
Holger seit 
2009 leitet, 
schafft den 
Rahmen und 
unterstützt 
widerum die 
Mitarbeiter. 
Gemeinsam 
b e m ü h e n  
wir uns nun 
verstärkt da-

rum, junge Christen aus Gemein-
den zu gewinnen, damit sie die 
Hochschulen als Missionsfeld ent-
decken. Neben weiteren Vor-
standsmitgliedern suchen wir 
noch händeringend nach einem 
Mitarbeiter für Vilnius, wo immer-
hin über 40.000 Studierende 
leben. Ein Höhepunkt der Studen-
tenkonferenz im März: Erstmals 
erhielten die Studenten Mitglie-
derausweise. So wird auch äußer-
lich die Wichtigkeit der verbind-
lichen Mitgliedschaft betont.
Rima übersetzt Teile von Holgers 
Unterrichtsmaterial und arbeitet
weiter an Bonhoeffers Gemeinsa-

men Leben. Ansonsten verbrachte 
sie im Frühjahr viel Zeit im Garten 
und lebt dort immer richtig auf. In 
diesem Jahr können wir von den 
zwei großen Beeten viel Gemüse 
selber ernten. Amelie hat nun die 
vier Klassen der Grundschule er-
folgreich abgeschlossen. Eigent-
lich ist sie eine Sportskanone, hat 
in dieser Richtung aber keinerlei 
Ambitionen. Mit großer Ausdauer 
und viel Geschick arbeitet sie lie-

ber mit Knetgummi. Hier zeigt sie 
wirklich großes Talent! Ludvic hat 
noch ein Jahr auf der Grundschule 
vor sich. In der Musikschule liegen 
auch schon drei Jahre hinter ihm. 
Er ist sehr mitfühlend und kommt 
mit jedem in der Familie gut aus, 
rauft aber auch gerne mal mit sei-
nem Bruder.    
Isabelle wird im Herbst 18 und 
beendet im kommenden Jahr die 

Schule. Sie kann schon gut Verant-
wortung übernehmen, und das 
auch im Gymnasium: Im Winter 
schrieb sie der Direktorin einen 
langen Brief und kritisierte darin 
absurde Beschlüsse der Schullei-
tung. Eine Leseratte ist sie immer 
noch und interessiert sich für 
vieles. 
Benjamin hat die neunte Klasse, 
das erste Jahr am Gymnasium, 
hinter sich. In manchen Fächern 

tut er sich schwer. Sieht er 
keinen Sinn im Unterricht, 
fällt ihm das Lernen nicht 
leicht. Für Geschichte interes-
siert er sich sehr, auch für 
Weltreligionen – jüngst las er 
ein Buch über den Islam.  
Dankbar sind wir, dass wir uns 
alle recht guter Gesundheit er-
freuen können. Anfang Mai be-
suchte uns übrigens nach vier 
Jahren einmal wieder Holgers 

Bruder Olaf aus Wien. Er brachte 
nach einem kalten April das war-
me Wetter mit!  

Unser Arbeitsfeld hat sich seit 
2001 deutlich erweitert: neben 
LKSB trat das Bibelinstitut und die 
reformierte Kirche, und Gott legt 
uns immer noch mehr vor die Fü-
ße. Unser jährliches Spendenauf-
kommen liegt aber seit vielen Jah-
ren bei etwa 20.000 Euro, getra-
gen vor allem von 20 regelmä-
ßigen Spendern (darunter eine 
Gemeinde und ein Hauskreis). Das 
reicht für ein Gehalt 200 Euro un-
terhalb des deutschen Mindest-
lohns. Wir sind daher jedem in 
besonderer Weise dankbar, der 
sich unserem Unterstützerkreis 
anschließt. Gott segne Euch alle!
Einen schönen Sommer wünschen   

Holger&Rima
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Einheit der Evangelischen leichtfertig Spaltungen erzeugen“, soll vielmehr die 

„Wahrheit und Einheit der Kirche“ in den „Glau-Christen sind zur Einheit berufen. Doch wie soll sie 
benslehren, in der wahren und einmütigen Ver-aussehen? Auf welcher Grundlage soll sie stehen? 
kündigung des Evangeliums Christi“, suchen.Reicht es schon aus „für Jesus“ zu sein? Kein Christ 
  Äußerlich unterscheiden sich in Litauen der Ge-ist gegen so ein Motto. Nur ist es leider als Kriterium 
meindebund „Wort-des-Glaubens“ und die refor-nicht ausreichend für echte christliche Einheit. 
mierte Kirche recht stark. Letztere besteht seit Denn „für Jesus“ sind auch die Mormonen, Zeugen 
1557, die erste „Wort-des-Glaubens“-Gemeinde Jehovas und alle möglichen anderen Sekten. Auch 
wurde 1988 gegründet; hier wird zu Orgelmusik Autoren wie Deepak Chopra, der schon mehrere 
aus einem alten Gesangbuch gesungen und tragen 

Jesus-Bücher verfasst hat, oder der Dalai Lama 
die Pastoren schwarze Talare, dort stehen Schlag-

bauen Jesus in ihre Weltanschauung ein. 
zeug und Gitarre auf der Bühne und laufen die 

Weite Teile der Ökumene wie der Pastoren mit Sprechgarnitur herum; eine  vom Staat 
Weltkirchenrat sind den Weg solch geschützte „traditionelle Religion“ und eine charis-
eines kleinsten gemeinsamen Nen- matisch geprägte Bewegung, die immer noch mit 
ners gegangen, um möglichst viele dem Image der Sekte kämpft – Geschichte, Traditio-
ins Boot zu holen. Doch gerade nen und „gottesdienstliche Gebräuche“ könnten 
fruchtbare Zusammenarbeit der kaum unterschiedlicher sein.      

  Und dennoch – Anfang April trafen sich jeweils vier Evangelischen braucht ein stabile-
Vertreter beider Kirchen zu einer ersten offiziellen res Fundament. Welches ist denn 
Konsultation über eine nähere Zusammenarbeit. der Jesus,  an den wir glauben?
Beide Seiten sehen ihre Schwächen und koope-Schon Martin Bucer (1491–1551) gab einen guten 
rieren daher gerne mit der anderen. Gute Erfah-Kurs vor. Der Straßburger Reformator war der „An-
rungen in gemeinsamen Projekten wie auch dem walt der protestantischen Einheit“ (M. Greschat). 
Evangelischen Bibelinstitut haben Vertrauen wach-

Einheit war für Bucer eine Grundforderung der Bi-
sen lassen, so dass beide krisengeschüttelte Kirchen 

bel. In einer Zeit der religiösen Spaltungen setzte 
nun noch enger zusammenrücken. 

sich Bucer intensiv für Verständigung ein. Er war ein   In einem ersten Schritt wurde – ganz im Geiste 
Förderer der Versöhnung, nicht nur im eigenen La- Bucers und Bullingers – die gemeinsame Glaubens-
ger, sondern auch bei Religionsgesprächen mit der grundlage formuliert. Pfr. Tomas Ðernas von der re-
römischen Kirche. Bei den Auseinandersetzungen formierten Seite arbeitete auf Holgers Vorschlag hin 
mit Juden und Täufern war er der wichtigste Dialog- ein Dokument aus, in dem wichtige Themen der 
partner auf evangelischer Seite. Theologie kurz erläutert werden: Heilige Schrift, 

Rechtfertigung, Evangelium, Glaube und Werke,    Bucer lehnte jedoch eine Einheit um jeden Preis 
Kirche, Taufe und Abendmahl. Anfang Mai kamen ab. Er konnte sich durchaus hart zeigen und verwarf 
die acht Männer in Panevëþys in den Räumen der laue Kompromisse, widersetzte sich der Preisgabe 
dortigen „Evangelischen Gemeinde“ (im „Wort-des-von evangelischen Kernpositionen. Bucer war über-
Glaubens“-Bund) erneut zusammen und berieten zeugt, dass Christen einen Konsens in den wesent-
jeden Punkt dieses Textes. Da inhaltlich viele Ge-lichen Punkten der Lehre und Ethik auf der Grund-
danken aus historischen Glaubensbekenntnissen 

lage der Schrift anstreben sollen:
wie dem Zweiten Helveticum stammen, war eine 

„Ich wünsche geeinte Kirchen im wahren, reinen 
Einigung nicht schwierig. Zum Abschluss halten 

und steten Glauben an unseren Herrn Jesus zwei Punkte fest, dass auf dieser Grundlage mit 
Christus. Der einzige Weg, um dahin zu kommen, konkreter Zusammenarbeit in den Bereichen Kin-
ist, so scheint mir, zuerst und immerfort zu der- und Jugendarbeit sowie Diakonie begonnen 
Christus zu beten, damit er uns die Einheit gebe werden kann. Näheres zu konkreten gemeinsamen 
und uns darauf innerlich vorbereite; dann, Arbeitsfeldern, zur Anerkennung der Ämter und 
versammelt im heißen Verlangen, sein Reich zu Umsetzung der Abendmahlsgemeinschaft soll in 
erleben, die Hauptsätze des Glaubens an Chris- Zukunft vereinbart werden. Schließlich ist ein 

Dokument zu Fragen der Ethik geplant. tus aufmerksam zu betrachten und, wenn wir 
  Die „Übereinkunft evangelischer Kirchen zur darüber einig sind, durch gemeinsame Begrün-
Lehrgrundlage“ wird im Sommer den Synoden der dungen zu befestigen.“
beiden Kirchen vorgelegt werden. Weitere Gemein-Auch Heinrich Bullinger, Zwinglis Nachfolger in 
den, Bünde und Kirchen sind eingeladen, sich Zürich, war kaum weniger ein Verfechter der 
diesem Konsens anzuschließen. Denn die Einheit 

evangelischen Einheit. Wie Bucer betont er im 
der Evangelischen, möglichst aller Evangelischen, 

Zweiten Helvetischen Bekenntnis, dass sich „äußere 
ist „eine lebenswichtige Frage für die Entwicklung 

Zeremonien und gottesdienstliche Gebräuche“ in der Kirche“ (so in der Präambel) in Litauen und 
Kirchen unterscheiden können. Man darf „nicht auch anderswo.
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Der erste Riese in Litauen
Vor gut zwanzig Jahren bereitete das Einkaufen in 
Litauen für Westeuropäer kaum Vergnügen.  Selbst-
bedienungsläden im bekannten Stil gab es fast nir-
gendwo. Dann schossen aber ab 1999 die Super-
märkte nur so aus dem Boden. Marktführer war von 
Anfang an „Vilniaus prekyba“ (Vilnius-Handel), 
1995 gegründet von Medizinstudenten. Heute be-
treibt der Konzern 240 „Maxima“-Läden im Land 
und ist in einigen weiteren Ländern Zentraleuropas 
präsent. Hauptkonkurrent von „Maxima“ ist die 
„IKI“-Kette mit über 230 Supermärkten. Seit 2008 
hält die REWE-Gruppe Anteile. Ganz in litauischen 
Händen ist „Norfa“. 52 Märkte unterhält „Rimi“, das 
inzwischen mehrheitlich zur schwedischen „ICA 
gruppen“ gehört. Für litauische Verhältnisse sind all 
diese Unternehmen recht groß. Die „Maxima“- Ein Volk der Getauften
Märkte machen mit 17.000 Mitarbeitern einen 

Seit Ende der 90er Jahre betrachten sich knapp 
jährlichen Umsatz von 1,5 Mrd. Die vier großen 

Vierfünftel der Einwohnerschaft Litauens als Katho-
Ketten erreichen über 70% Marktanteil. 

liken. Nur gut 10% der Bürger glaubt an keinerlei Nun macht sich erstmals auch ein echter Riese aus 
Gott. Doch bloß 40% der litauischen Katholiken ver-dem Westen auf dem litauischen Markt breit: 2016 
stehen unter Gott das dreieine und personale Wesen wird die „Schwarz“-Gruppe, immerhin die viert-
der Bibel; und lediglich knapp die Hälfte hält Jesus größte Einzelhandelskette der Welt, etwa 30 „Lidl“-
für Mensch und Gott. Nur rund jeder siebte Katholik Märkte im Land eröffnen. Die Hälfte der Läden 
Litauens besucht regelmäßig die Messe. Im Nach-machte Anfang Juni auf. Köderpreise wie das Kilo 

Bananen für 66 Cent sorgte tagelang für lange barland Polen ist dieser Anteil fast drei Mal so hoch.
Schlangen an den Eingängen. Für die Werbekam- Artûras Lukaðevièius, Dozent an der theologischen 
pagne des Konzerns konnte Basketball-Legende Ar- Fakultät der Vytautas-Magnus-Universität in Kau-
vydas Sabonis, ein 2,20m-Riese, gewonnen werden. nas, unterteilt die Katholiken in drei Gruppen: ein 
Erstmals gibt es also in Litauen recht schmucklose Viertel, das den Glauben ernst nimmt und sich an 
Discounter. Denn das Warenangebot der „Lidl“- den Lehren der Kirchen orientieren will; Zwei-
Märkte (lit. „lidlas“ genannt) ist wie üblich begrenzt 

fünftel, die einen ausgeprägten Mischglauben haben 
und umfasst meist nur um die 2000 verschiedene 

(z.B. halten viele Reinkarnation für wahr); und ein 
Produkte. „Lidl“ ist dabei für viele Litauer kein 

gutes Drittel, deren Glauben inhaltlich eher als Unbekannter mehr, sind die Läden mit dem gelben 
nichtchristlich bezeichnet werden sollte (z.B. wird Kreis doch in 26 Ländern Europas vertreten. Dort 
das biblische Gottesbild abgelehnt oder sogar die hat „Lidl“ insg. an die zehntausend Geschäfte und 
Existenz Jesu bezweifelt).     macht einen Umsatz von etwa 70 Mrd Euro. 
Eine statistische Entwicklung sollte besonders auf-„Lidl“, gegründet im schwäbischen Heilbronn, er-
horchen lassen. Sie zeigt, dass die Säkularisierung in öffnete 1973 einen ersten Disounter in Ludwigsha-

fen. Nun geht die Expansion also in Litauen weiter, Europas Ländern trotz so mancher Ähnlichkeiten 
und mit den 30 Läden wird wohl nicht Schluss sein. durchaus unterschiedlich verläuft.  
Das Logistikzentrum bei Kaunas hat stattliche Anfang des Jahres erschien Dvideðimt penkeri re-

240.000 m  Fläche, was auf weitere Expansion – wohl liginës laisvës metai 1988–2013 (25 Jahre Reli-
ins Baltikum – hindeutet . gionsfreiheit 1988–2013). Paulius Subaèius stellt A
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                Texte auf lahayne.lt
FAMILIE

LITAUEN / BALTIKUM

GLAUBE / THEOLOGIE / RELIGION

ETHIK / GESELLSCHAFT  

• 

• 
•

• 
• 
• 
• 

• 
• 

Vor 25 Jahren: Faszination in Grau (Mai) 

„Große Apostolin der Barmherzigkeit“ (März)  

 Eine neue Bibelübersetzung ins Litauische (Feb.) 

Sola oder solo scriptura? (Jan.)

„Ist die Bibel Gottes Wort?“ (Feb.)

Wer sind die geringsten Brüder? (April)

Arbeiten für Gott statt arbeiten für Geld? (Mai) 

So viele Sklaven wie noch nie? (Jan.) 

Unser unsinniger Glaube (April)



darin äußerst fundiert die Kirchengeschichte Beschmutzte Liberale
Litauens der letzten Jahrzehnte dar. In den zwei Am 12. Mai schlug in Litauen eine politische Bombe 
Bänden findet sich auch viel Datenmaterial. Und ein: Die Korruptionsjäger des STT stellten in der 
eine Zahl hat es wirklich in sich und dürfte in Wohnung des Parteichefs der „Liberalen Bewe-
Europa einzigartig sein: der Anteil der jährlich gung“ eine riesige Summe Geld sicher. Genau 
katholisch getauften Kinder übersteigt deutlich den 106.000 Euro soll Eligijus Masiulis vom Vizepräsi-
Anteil der Katholiken in der Bevölkerung. 2014 denten des Konzerns „MG Baltic“ erhalten haben. 
kamen in Litauen insgesamt 31.300 Kinder zur Noch am folgenden Tag legte der Vorsitzende der 
Welt. Von diesen wurden genau 28.177 katholisch liberalen Fraktion im Seimas sein Parlamentsman-
getauft – 90%! Dieser Anteil bewegt sich schon eine dat nieder und trat vom Vorsitz seiner Partei zu-
Weile stabil auf diesem Niveau. Es wächst eine rück. Der Manager sitzt in Untersuchungshaft; nach 
Generation der Getauften heran. In Deutschland der Aufhebung der Immunität hat die Staatsanwalt-
befand man sich zuletzt in den 60er Jahren in dieser schaft auch Anklage gegen Masiulis erhoben, der 
Situation: 90% der Kinder wurden getauft. Heute alle Vorwürfe der illegalen „Einflussnahme“ leugnet 
sind es nur rund die Hälfte. Von den Kirchenmitglie- und weiterhin auf freiem Fuß ist. 
dern werden rund Zweidrittel der Kinder getauft.

Die katholischen Fachleute wissen die hohe Zahl 

der Taufen nüchtern einzuschätzen. Sie ruft gerade-

zu nach Neuevangelisierung und verstärkter Kate-

chese, damit aus der kulturellen eine lebendige 

Tradition wird. Für evangelikale Kirchen bringt 

diese Zahl eine ganz andere Herausforderung mit 

sich. Denn kirchenrechtlich gehören alle Getauften 

der Kirche Roms an, und das gleichsam für immer. 

Eine Konversion in eine andere Kirche lässt auch 

das Kirchenrecht von 1983 nicht zu. Das II Vatika-

nische Konzil (1962/65) betrachtet die in evangeli-
Seitdem vergeht kein Tag, an dem nicht über die 

schen Kirchen Geborenen als Geschwister im Glau-
Hintergründe dieser heißen Geschichte spekuliert 

ben, nicht mehr pauschal als Häretiker wie bis 
wird. Was sollte mit dem Geld in Masiulis Wohnung 

dahin. Doch wer aus der Kirche Roms aus- und in 
bezweckt werden? Kaum einer glaubt, dass sich der 

eine evangelische Kirche übertritt, entfernt sich im-
junge liberale Politiker (Jg. 1974), 2008–12 Ver-

mer noch bewusst von der Fülle der Heilsmittel, die 
kehrsminister, persönlich bereichern wollte. Ille-

eben in Rom zu finden sei. Weiterhin kann derjenige 
gale Parteienfinanzierung? Oder sollten Stimmen 

„nicht gerettet werden“, der in in der katholischen 
der Liberalen im Seimas erkauft werden? Doch 

Kirche „nicht ausharren“ will (Lumen gentium, 14).      
kaum etwas deutet darauf hin. Die Führungsriege 

In evangelikaler Sicht sind die meisten der ge-
der Partei zeigt sich geschockt

tauften Katholiken nicht gerettet, weil sie nicht 
Remigijus Ðimaðius übernahm das Ruder der Partei. 

glauben. Sie müssen zum lebendigen Glauben 
Der beliebte Bürgermeister der Hauptstadt ist tat-

aufgerufen werden. Geschieht dies und folgt die 
sächlich der wohl einzige, der das Ansehen der Li-

klare Einladung, sich auch einer protestantischen 
beralen noch retten kann. Der ehemalige Justiz-

Gemeinde anzuschließen, kann in den allermeisten 
minister gilt als moralisch integer und macht nach 

Fällen von katholischer Seite der Vorwurf des Pro-
eigenen Aussagen keinerlei Kompromisse mit sei-

selytismus gemacht werden. Damit wird das Ab-
nem Gewissen. Gleich ordnete er eine unabhängige 

werben von Gläubigen aus anderen Kirchen be-
Untersuchung der eigenen Partei an. Aber kann es 

zeichnet – „Ihr stehlt unsere Schafe!“ Gewiss gibt es 
sein, dass Masiulis ganz auf eigene Faust gehandelt 

Proselytismus, der abzulehnen ist, weil mit Gewalt, 
hat? Oder steckt etwa eine Verschwörung der 

Manipulation und falschen Versprechen gearbeitet 
politischen Konkurrenz dahinter?   

wird. Aber auf ein pauschales Abwerbeverbot kön-
Auszuschließen ist auch dies nicht. Die „Liberale 

nen sich Protestanten in katholischen Ländern 
Bewegung“ rangierte im Umfragen bislang auf dem 

nicht einlassen – auch wenn Papst Franziskus Pro-
zweiten Rang hinter den Sozialdemokraten, ist nun 

selytismus als „Riesendummheit“ bezeichnet. Es 
aber auf Platz sechs abgerutscht. Nun sieht es nach 

wäre eine Riesendummheit, wenn Evangelikale auf 
einem herben Rückschlag bei den Wahlen zum 

Mission unter Getauften verzichten sollten.   
Seimas im Herbst aus.  
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